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Aubrey Gwynn: The Writıings ot BishoéPatrick (1074—1084)

M Scriptores Latını Hiberniae 1) Dublin Dublın Institute for Advanced
Studies) 1955 147 ch 25 GE FA Columbanı Opera, ed by

Walker (SS Tr Hıb E1 Ebd F3 GE DL ch 42/:
Der zweieıte Bischof VO Dublin Wr der mittelalterlichen Literaturgeschichte

bısher unbekannt. Nıcht se1ıne chriften, die Gwynn elıner vorzüglichen
Ausgabe MmMit eıiıner englischen UÜbersetzung vorlegt. Sıe sind fast alle schon unter‘
den Werken und dem Namen VO St Patrick, Augustinus, Caesarıus VO  - Arles,
Eusebius VO Emesa gedruckt, Verse un Prosa: Versus de mirabilibus Hiberniae,
de honore humanae conditionis, 1.d amıcum de caduca vita, allegoricı, Liber
de tribus habitaculis anımae. Bischof Patrıck War eın recht u Lateıner, sSeın
Gedıicht gPerge carına“ (S 103 ff.) verdiente eınen Platz 1n eıner Anthologie
mıittellateinischer Lyrik Die Einleitung enthält den überzeugenden Nachweis, da{fß
die verschiedenen Texte, die bereits als apokryph galten, VOIN eiınem ert
StamMMeN, der 1Ur Mi1t: Bischof Patrick iıdentihiziert werden annn Außer der Be-
schreibung der ber Hss. einıgen Bemerkungen ber Sprache un: Stil sind
hervorzuheben die Ausführungen ber die Geschichte der iırıschen Kirche ım 11
Jahrh nd ihrer Beziehungen England bes VOTL der normannıschen Eroberung).

Dıie Werke dies Columban bisher 1Ur VerStIreut vedruckt, sS1Ce sind ım
Band der ıer anzuzeigenden Serle ZU ersten al vereinigt, Der Hrsg,; der

in seiıner Einleitung die umfangreiche Literatur leider iıcht Zanz vollständig be- \

rücksichtigt hat (es fehlt H. Wattenbach-Levison, Deutschlands Geschichtsquellen
1 1’ 1952 F31 un: eın1ıges, W as dort angegeben. ı1st), 21bt elıne AaUS-
tührliche Biographie des Heıligen un untersucht yründlı die bisher noch nıcht
endgültig geklärte Frage der Echtheit seiner Schriften. Als echt werden die Briefe,
13 (statt bisher 2!)Predigten, Klosterregeln, das Bufbuch und armına TW1e-
SCH, die E a mit engliıscher Übersetzung abgedruckt sind Sieben apokryphe
Texte tolgen als Anhang (S 198—215), soda{fß dıe Ausgabe jedenfalls auch für
denjenigen brauchbar 1St, der .die Echtheitsfrage anders beurteilt Als der Hrsg. Zu

186 un 190 hätten die Bemerkungen VO  $ Traube, Vorlesungen und Ab-
handlungen 1920 168 herangezogen werden mussen. Sonst bietet diese Aus-
zabe W1e uch die der Schriften des Buischots Patrick der Kritik aum eınen An-
haltspunkt. Der typographisch hervorragenden Ausstattung der beiden Bände ENLT-
spricht auch iıhr Inhalt, dem Bieler wertvolle philologische Beiträge beige-
se1in.
STEUETFT hat Auf weıtere Bände der Scriptores Latını Hıberniae darf INnan espann

Bonn Tze

Renate Klauser: Der Heinrıiıc  OO und Kunigundenkult ı m
Mittelalterkitchen Bıstum Bamberg Bericht des Hıstori1-
schen ereıns für die Pflege der Geschichte des ehemalıgen Fürstbistums Bam-
berg, ahrbuch für: 1956): Bamberg (Selbstverlag des Hıstorischen Vereins)
1957 Y Kat: brosch 6.80
Die vorzügliche Dissertation VO Renate Klauser Aaus der Schule VO!]  3 Mayer

ıIn Würzburg wendet S1' 1n Kaiser Heinrich und der Kaiserıin Kunigunde (Se-
stalten Z die se1t Je 1Mm Meinungsstreit der Historiker 1ne unterschiedliche Beur-
teılung fanden Die Verfasserin kann 1U Aaus der Kultgeschichte des hl Herrscher-
paares wichtige Erkenntnisse für die Bewertung VO Kaiser Heinrich 1M Mittel-
alter W1€ tür die Entstehung der Legende und damit für die Geisteshaltung da-
malıger Zeıt C  . Die Arbeit legt zunächst dar, WwI1e A4aUSs der Anschauung
VO' veheiligten Köni1g, der schon Lebzeiten Wunderkräfte hat, un der Ge-
blütsheiligkeit Heinrich ber die Totenklage und die Seelenmesse ZU Volkshei-
lıgen wırd un W 1€ nach un nach auch die Liturgıie umgestaltet wird. In den
Vorgang der Heilıgsprechung spielt dann die -}  N Problematik der besonderen
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Stellung des alisers und deésen Verhältnis Zu Papst und Kirche hınelm. Gerade
weıl der Kaiser 1Mm Jh seine sakrale Stellung verloren hatte, wirkte die Ildee
INSo mächtiger un sollte einen symbolischen Ausdruck finden Wahrscheinlich
W.dlI, wWw.1€e WIr glauben, außerdem das Bestreben, den Bıstums- Uun: Klostergründer
als Heiligen haben, für Bamberg selbst e1n ziemlicher Antrieb. Kunigunde trıtt
1n diesen UÜberlegungen un Bestrebungen zunächst vollständig zurück.

In eingehender Untersuchung der Handschriften annn Klauser darlegen, W 1€
Aaus eiıner och den wirklichen Verhältnissen ahe kommenden Vıta sich zunächst
eine für Bamberg wichtige Erweıterung mit Einschüben AUusSs Urkunden ergibt, w1ıe
ber ımmer mehr besonders nach Heiligsprechung der Kunigunde das übliche
Schema der Heilıgenvıta ber den ersten Text gelegt wird, wobel dank besonders
gyünstiger Handschriftenüberlieferung dieser Vorgang csehr n dargestellt WEeI-

den ann Die Legende VO der Josephsehe des Kaıiserpaares hat ihren Ursprung
1ın der Tatsache, dafß Kinderlosigkeit VOTL allem des Herrschers als Fluch angesehen
wurde un: Man 1M Bestreben, die hl Herrschergestalten davon reinıgen,
eın Gott besonders wohlgefälliges Leben hinweıisen wollte. Hierbei kam CS dann
auch DE Ubernahme der Legende VO Gottesurteil aus der Vıta der Kaiserin
Richardıs. Nun aber wird Kunigunde 1n Parallele Marıa DESCIZT und gehört
der 1mM Mittelalter cehr yeschätzten Gruppe der Jungfrauen. Der Anfang
alleın verehrte Kaiıser Heinrich trıtt kirchlicher un: amtlicher Anstrengungen
mehr und mehr zurück; seın ult bleibt WAar A4US politischen, historischen oder
persönlıchen Gründen gewahrt, ber die zunächst nıcht erwähnte Kunigunde findet
besonders ın Bamberg immer mehr Anklang, WIr 1m Spätmittelalter fast VO

eiınem echt volkstümlichen Kult sprechen können. Diese Entwicklung ISt eın wel-
Bewels, da{ß bereıits 1 Mittelalter Bestrebungen noch hoher un: einflu{fß-

reicher Kreıise einen ult ıcht wirklich durchsetzen konnten, wenn e1m Volk
kein Echo tand un nıcht irgendwie 1n die Zeitströmung hineinpaßte.

Die Verehrung dieses Kaiserpaares 1St e1in besonders veeignetes Beispiel, dıe
Abhängigkeit der Kultentwicklung VO politischen un ulturellen Gegebenheiten

genkult des Mittelaltersund Bestrebungen zeıgen. Damıiıt ber wiırd der Heili
Spiegelbild dieser Welt überhaupt. Gerade 1n der Arbeit von Klauser wiırd klar,
WI1Ie bedeutsam die Kultgeschichte als Quelle un: Erkenntnismittel fü historische
Vorgänge aller Art 1St cselbst f  ur eine Zeıt, 1in der die schriftliche Quellenlage schon
sehr zÜünst1g iSt, und W1e VOI allem in der Heiligenverehrung letzte Antriebe un
Bewegkräfte geist1gen Lebens eutlich werden, die uns verborgen blieben.

Dem Volkskundler selen allerdings 1er neben eıner kleiner Einschränkung
einige Ergänzungen Zzur Kultverbreitung gestattet. Wır Wwıssen ZWarT, Ww1€ sehr 1n
der Kultgestaltung estimmte Überlegungen un: zielbewußter Wıille geschaltet

der Ablauf doch auch VO dem cho dieses Wollenshaben ber 1n vielem 1St
eım Volke und dem Volk selbst >  5  Cn un sehr oft entweder 1e] vordergrün-
diger oder ber A4aus aum auslotbaren Tietfen kommend und dann ucht mehr
leicht erklärbar. Diese Komponente kommt bei Klauser sicherlich kurz.
50 bedartf die Anrufung Kunigundens durch schwangere Frauen 1n Bamberg

41) icht einer Begründung mit der Besonderheit der kaiserlichen Ehe (Auch
1n Merseburg wurde eine Kunigundenrelique VO! unfruchtbaren Frauen verehrt.)
Allen Gewändern und Gürteln VO Hl Frauen und Jungfrauen kann das Volk
dieselbe Wunderkraft beimessen, weil in  - s1ie den Kranken auflegen kann, yleich-
W1€ 16 Hauptreliquie aus Analogıe dazu führt, diesen Heiligen be] Kopfleiden
anzurufen (Johannes, Apollinarıs, Cornelius), oder w1e der Becher eines Heiligen
1n eıner Kirche diesen ZU Fieberpatron werden läßt, weıl man AUS dem Becher
das kühlende Wasser trinkt.

Die on Klauser herausgestellte ‚zeitliche Entwicklung einer Kultverschieden-
heit äßt sıch 1Ns Räumliche übertragen. Es 1St auffallend, daß Heinrich alleın
der auch das Kaıiserpaar als Einheit sich tast 1U 1n westdeutschen Kultstätten
n  et In der Reichsgeschichte bedeutende Kirchen und Orte legten offensichtlich
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Wert auf einen ber das Liturgische hinausgehenden Ausdruck des Kultes (Aachen,Altaich, Augsburg, Basel, Braunschweig, Erfurt, Eıchstätt, Hiıldesheim, Lüttich,;Merseburg, Paderborn, Passau, Prag, Regensburg, Salzburg, Speyer). Vor allem
VONn Bamberg, ber uch VO den andern UOrten verbreitete sıch der ult des
Kaiserpaares 1n Kirchen- un Altarpatrozinien, wobei die intens1ve Verehrung 1m
alemannischen Raum keineswegs auf das Bıstum Basel beschränkt bleibt. Hängtder gesamtbayrıische Raum mit zahlreichen Belegen stark VO:  3 Bamberg AD;sınd die sächsischen Lande un weıter ausgreitend Brandenburg und Schlesien
mit Breslau und Neıisse Träger eınes Heıinrichskultes, der neben Bamberg Wwe1lt-
gehend auf Merseburg beruht. Dazu tretfen sehr wenıge rheinisch-westfälische Be-
lege, SOWJ1€e ein1ıge 1n den westlıchen Grenzgebieten des Reiches (Verdun), während
5054 1n den Bamberger Besiıtzungen des Suüudostens der Heinrichskult zurücktritt.
Überall wırd der ult politischen oder bestimmten historischen Gesichts-
punkten gefördert, W1e€e schon AaUus den Burgkapellen und der VergesellschaftungMIt bestimmten andern Heıiligen Arnulf 1n Düsseldorf, arl Großen ıin Krems-
munster) hervorgeht. Se1it dem Jh kommen die Stiftungen durch Namensträgerhinzu, die ihren Namen ber meıist nıcht Kaiser Heınrich direkt, sondern ırgend-einem zeıtgenössischen Fürsten gleichen Namens verdanken. Nur csehr wenl-
SC Stellen werden 1m Heıinrichskult volkstümliche Züge oftenbar. Er wırd der
e1im olk cehr beliebten Gruppe der Könıige zugerechnet (etwa Wolfring,
St Zeno mMı1t Oswald un Sıgismund, Zug) und SAl miıt den hl dreı Königen auf
einem Amulett Aaus Weiden erpfalz abgebildet Im Jh finden Wır das
Herrscherpaar 1n einer 1n Basel ausgebildeten Form häufig auf Ofenplatten Luxem-
burgs un der Eitfel

Kunıigunde alleın kommt 1M Altsıedelland außer in der Gegend VO Kaufungennoch 1n manchen Orten der bayriıschen 10zesen VOT, ber ine Zunahme dieses
Kultes W1e 1n Bamberg zeigte erst der sächsische Bereich, mehr nöch ÖOsterreich,
die Steiermark und Karnten, die Heinrichsverehrung WeIlt übertroffen wird
und die südlichsten Belege bereits 1m wındischen Gebiet lıegen. In Böhmen
und Mähren wırd Heinrich kaum SCNANNT, der Kaiıserıin Kunigunde ber ist ort
1nN€e Anzahl VO Kırchen geweıht. Der Ööstlıchste Punkt 1St Kaschau. Der Schwer-
punkt der Kunigundenverehrung liegt Iso eindeutig 1n Südostdeutschland. Wi.h-
rend die Heıinrichsverehrung ın erster Linie die Idee des Reiches und wesentlich
schwächer Bamberg repräsentaert, volkstümliche Einwirkungen ber 1Ur d.
Rande un cschr vıel spater spürbar werden, spiegelt der Kult der Kaiserin viel
stärker den ausgesprochen Bamberger Eıinflu(ß wıder. Ihre Verehrung 1St VO:
Volke 9 das onders durch die mM1t Wundern ertüllte Legende ANSC-
sprochen wurde! Neben der VO:) Klauser herausgearbeiteten Gleichsetzung Mt
Marıa und ihrer Zuordnung den h1 Jungfrauen bleibt Kunıigund 1n Einzel-
fällen 1mM Kreıs der Frauen und Wıtwen, LWA VO)  3 Anna und Hedwig

Klauser betont Sallz richtig, da{fß diie Mitwirkung des Volkes ursprünglıch und
uch noch spat nıcht 2711 grodfß WAar. Im Vergleich miıt andern Kulten trıftt diese
Behauptung siıcher Z immerhin kenne iıch ber 400 Stäitten außerhal der 107zese
Bamberg, denen der ult des Herrscherpaares oder elner der beiden Gestalten
in Patrozımen, Altären, Reliquien der Abbildungen und damıt Iso über den
eigentlich liturgischen Bereich hinaus sıchtbaren Ausdruck tand

Die Vertasserin hat sıch 1ın ihrer Arbeit auf die 1Özese Bamberg und ein1ge
Angaben ber die lıturgische Verehrung 1n Merseburg, Basel,;, Strafßburg Uun\ Kau-
fungen beschränkt. S1e hat dadurch die Grundzüge der Kultentwicklung un: deren
Abhängigkeit V OIl politischen und kulturellen Geschehen ın den entscheidenden
Zügen eindrucksvoll herausgearbeitet. Was noch DA Geschichte des Heıunrichs- un
Kunıigundenkultes beigetragen werden kann, wırd vielleicht 1m eın oder andern
Eınzelzug eine kleine Akzentverschiebung bedeuten, ber 1Ur die Ausfüh-
rungsen VO Klauser veranschaulichen und iıllustrieren.

Bonn Zender


